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302 (SUfaljetï) £113: 23ertrcuien. — <Eait ©eclig: Webling 23tauë.

Slugen immer am «Eingang 3um hotel f)atte. 9tifo
fpiette matt.

©a, enbticf) Slber fie fam nidjt aHein. (Ein

großer, bfonber S)err tear mit üjr. 6ie trug einen

bellen Slbenbmantel, l)atte einen Slofenftrauß,
tear rofig unb ftral)lenb. ©ie beiben rebeten leife
unb borzlidj mie SOtenfdjen, bic fief) nacf) furjer
Trennung im ©IM bed SBieberfeïjend ßunbert
©inge fagen müffen. hinbifdje ©iferfudjt lochte
in fjafob. (Er haßte ben SHann, ber im lebhaften
©fahlen feine hanb auf ben SIrm ber Slngebe-
teten legte. Sie toinfte jfjafob heran unb fagte:
„©ad ift mein fieiner ffreunb, er bat treffliche
Korten, nun motten Voir ettoad feljr Sd)öned mäh-
len, benn ed ift 311m letztenmal, morgen abenb

finb mir nid)t mehr hier."
jfjafob erhielt einen Stoß in ber hei'3gegenb, ob-

gleicf) niemanb gegen fein umgebängted Sablett
angerannt toar. 3ßie füllte er meiterleben, toenn
fie fort mar?

©a flüfterte fie bem herrn 3U: „Sitte, fei jetzt

ftill, idj mill bie üötufif boren."
Unb ttlifo Saguric fpielte, tute er nie gefpielt.

©ein Slut lief in beben ffieberbogen, feine ißulfe
flatterten, „hßlbe Sadjt, o fiiebednacfjt..bie
Sarfarole, bie faft fdjon heierfaftenftüd getuor-
ben, ibren Qauber nodj immer nicht berliert. ©ad
zarte Sftot auf ben Sßangen ber blonben fzrnu
mid) einer feltfamen Släffe ber (Ergriffenheit.

[fäblingd fdjloß fie bie 5lugen. Sie ertrug ben

Slid bed ©eigerd nicht länger.
©ie letzten 2une erftarben, gingen unter im

©etofe bed (Eafébaufed. Sltifo Snguric griff faft
taumelnb nad) einer Stütze, ber borübergebenbe
Hotelier bliefte ihn mißbilligenb an.

3a!obd Stimme tönte bor ber Saluftrabe ber
SJlufifer, heifer bor (Erregung: „©a, biefe Slofe
fdjidt fie bir." tttifo raffte feine fd)minbenben
Gräfte 3ufammen, hielt in brennenben Ringern
bie fül)le Slüte bon fanfteftem rofa; er tuollte
lädjelnb binübergrüßen, aber ed luarb nur eined
Ääd>etnd totenbafter Sdjatten. ©d langte nicht
mehr 311 einer gan3en Äebendäußerung, bie Sar-
farole mar feine letzte gemefen.

3n biefer tttadjt befam Dtifo Saguric einen

Slutftui'3, unb ba anbern SIbenbd ber ißtiefter
ihm bie letzte 3Deg3ebrung gab, behielt bie üötut-
ter ben fleinen 3afob 311 häufe, unb ein größered
©rieben löfdjte in bem hinbe bad Silb ber blon-
ben ffrau, bie feine erfte unb feined fterbenben
Sruberd letzte hiebe gemefen. ©ieblaßrofigetttofe
haben bie erfaltenben hänbe bed ttlifo nicht bon
fid) gelaffen, unb fo ift fie mit ihm ind ©unfel
ber ©rbe gegangen, bie 9lofe ber ©in3igen, bie in
bem fdjminbfüdjtigen ©eiger ben hünftler er-

fannt unb geehrt, bie feiner ©eige Spraye ber-
ftanben unb mabUjaft gehört, unb bie ihm mit
ihrem hören unb Serfteben bie ©rfüllung aller
hünftlerfebnfud)t gefdjenft hat.

Vertrauen.
Söglein mit ben bellen 23Iichen,

Sänger fret unb unbefdjtuerf,
roillft Dom îlft mir freubig ni&en,
beinern ipaud fei @Iüc& befchert?

33Iume im gezackten Caube,

mie auch bir bie £>üHe fpringt
unb ein froher Sonnenglaube
tief aud golbnem fjerjen bringt I

Stächt rooïjl mit bir roachfen, reifen,
mich entroinben enger ©aft,
ailed ©unkle oon mir ftreifen,
ftehen ganz in ©otted -Kraft

© bu großed, ftarhed heben,
bad und alle trägt unb hält —
bann nur ftiH bie Slicbe heben:

5übr audh mich, roie'd bir gefällt.
(Slifaßetlj ßuö.

ipebiotg traité*
23on £a:t ©eetig.

©ad Saud am Qeltmeg, in bem bie Künftlerin
feit bieten fahren arbeitet, ift faft fo blau mie

ihre Slugen. Sielleidjt muß hebtoig Sraud immer
ein Stud füblid)en hlmmet bor fidj hoben, um
bie gelenfigen, gra3iöfen ©eftalten 31t formen, bie

für ihre plaftifdje ©elt djarafteriftifdj finb. Sie
ift fein bämonifdjer ober grüblerifdjer Sftenfdj,

fonbern zugängltdj für alled äftbetifcfj Sdjöne
unb in biefem Sinn gan3 unbeutfd), mad baber
rühren mag, baß ihre Sorfabren bon ffranfreidj
nadj ©eutfd)lanb eingemanbert finb. tttjï oud

Sladjen-Surtfdjeib ftammenber Snter mar ein
bebeutenber âlnatom unb Siolog; feine berglei-
djenbe Slnatomie ber SBirbeltiere, fomie feine

302 Elisabeth L,uz: Vertrauen. — Carl Seelig' Hedwig Braus.

Augen immer am Eingang zum Hotel hatte. Niko
spielte matt.

Da, endlich! Aber sie kam nicht allein. Ein
großer, blonder Herr war mit ihr. Sie trug einen

hellen Abendmantel, hatte einen Rosenstrauß,
war rosig und strahlend. Die beiden redeten leise
und herzlich wie Menschen, die sich nach kurzer
Trennung im Glück des Wiedersehens hundert
Dinge sagen müssen. Kindische Eifersucht kochte

in Iakov. Er haßte den Mann, der im lebhaften
Erzählen seine Hand aus den Arm der Angebe-
teten legte. Sie winkte Iakov heran und sagte:
„Das ist mein kleiner Freund, er hat treffliche
Torten, nun wollen wir etwas sehr Schönes wäh-
len, denn es ist zum letztenmal, morgen abend

sind wir nicht mehr hier."
Iakov erhielt einen Stoß in der Herzgegend, ob-

gleich niemand gegen sein umgehängtes Tablett
angerannt war. Wie sollte er weiterleben, wenn
sie fort war?

Da flüsterte sie dem Herrn zu: „Bitte, sei jetzt
still, ich will die Musik hören."

Und Niko Baguric spielte, wie er nie gespielt.
Sein Blut lief in hohen Fieberbogen, seine Pulse
flatterten. „Holde Nacht, o Liebesnacht..." die

Barkarole, die fast schon Leierkastenstück gewor-
den, ihren Zauber noch immer nicht verliert. Das
zarte Not auf den Wangen der blonden Frau
wich einer seltsamen Blässe der Ergriffenheit.

Jählings schloß sie die Augen. Sie ertrug den

Blick des Geigers nicht länger.
Die letzten Töne erstarben, gingen unter im

Getöse des Cafshauses. Niko Baguric griff fast
taumelnd nach einer Stütze, der vorübergehende
Hotelier blickte ihn mißbilligend an.

Iakovs Stimme tönte vor der Balustrade der
Musiker, heiser vor Erregung: „Da, diese Nose
schickt sie dir." Niko raffte seine schwindenden
Kräfte zusammen, hielt in brennenden Fingern
die kühle Blüte von sanftestem rosa: er wollte
lächelnd hinübergrüßen, aber es ward nur eines
Lächelns totenhafter Schatten. Es langte nicht
mehr zu einer ganzen Lebensäußerung, die Bar-
karole war seine letzte gewesen.

In dieser Nacht bekam Niko Baguric einen

Blutsturz, und da andern Abends der Priester
ihm die letzte Wegzehrung gab, behielt die Mut-
ter den kleinen Iakov zu Hause, und ein größeres
Erleben löschte in dem Kinde das Bild der blon-
den Frau, die seine erste und seines sterbenden
Bruders letzte Liebe gewesen. Die blaßrosige Nose
haben die erkaltenden Hände des Niko nicht von
sich gelassen, und so ist sie mit ihm ins Dunkel
der Erde gegangen, die Nose der Einzigen, die in
dem schwindsüchtigen Geiger den Künstler er
kannt und geehrt, die seiner Geige Sprache ver-
standen und wahrhaft gehört, und die ihm mit
ihrem Hören und Verstehen die Erfüllung aller
Künstlersehnsucht geschenkt hat.

Vertrauen.
Döglein mit den hellen Blicken,
Länger frei und unbeschwert,

willst vom Äst mir freudig nicken,
deinem Haus sei Glück beschert?

Blume im gezackten Laube,
wie auch dir die Hülle springt
und ein froher Lonnenglaube
tief aus goldnem Herzen dringt I

Möcht wohl mit dir wachsen, reifen,
mich entwinden enger Haft,
alles Dunkle von mir streifen,
stehen ganz in Gottes Kraft.
G du großes, starkes Leben,
das uns alle trägt und hält —
kann nur still die Blicke heben:

Führ auch mich, wie's dir gefällt.
Elisabeth Luz.

Hedwig Braus.
Von Carl Seelig.

Das Haus am Zeltweg, in dem die Künstlerin
seit vielen Iahren arbeitet, ist fast so blau wie

ihre Augen. Vielleicht muß Hedwig Braus immer
ein Stück südlichen Himmel vor sich haben, um
die gelenkigen, graziösen Gestalten zu formen, die

für ihre plastische Welt charakteristisch sind. Sie
ist kein dämonischer oder grüblerischer Mensch,

sondern zugänglich für alles ästhetisch Schöne
und in diesem Sinn ganz undeutsch, was daher
rühren mag, daß ihre Vorfahren von Frankreich
nach Deutschland eingewandert sind. Ihr aus
Aachen-Burtscheid stammender Vater war ein
bedeutender Anatom und Biolog: seine verglei-
chende Anatomie der Wirbeltiere, sowie seine



Sari Seelig: -Seötoig Stenns. 803

Seötoig Staus.

Srandplantationen bon Organanlagen an frembe
i?örperteite merben nod) beute betounbernb ge-
nannt. Sludj bie ©rogbäter mütterttdjer- unb
bciterlidjerfeitd finb fdjon SJtebijineï gemefen, fo
bag fid) bie 23efdjäftigung mit betn menfdf)Udjen
Körper faft automatifdj auf bie ©nfelin beterbt
bat. — SBüqburg unb ifjeibelberg, bad finb bie

3'ugenbftationen bon loebmig 23raud. 2lud inftinf-
tiber greube an fôrperïicfjet ©rajie fdjmärrnte
fie bereite aid fteined 9Kcibdjen babon, Severin
3U toetben. (Sie befudjte eine 23alletfdjule, bid fie
an einer Äungenentsünbung erfranfte. ©amald
tear ed, bag fie ju mobellieren begann. ©ielleidjt
lieg fid) bie ff-reube am San3 aud) in Son for-
men. toatte fid) bie junge Ubealiftin auf iljren

Sßijoto SHice Dtt.

SBanberungen nicfjt bon ber ^Slaftif bed SDIittel-

alterd ber3aubem laffen? SBar fie nidjt glübenb
bor S3egeifterung bor ben gotifdjen ©rabfteinen
geftanben? ©od) nodj eine anbere ©rinnerung
bemegte fie: bad mar eine moberne ©rabfigur
auf bem ^riebljof bon toeibelberg. ©er ^ünftlep
ber fie fut3 nad) Sludbrud) bed SBeltfrieged ge-
fcfiaffen l)atte, flammte aud ber ©djmeis. ©r flieg
^ermann jailer. Sßie lebenbig unb fd^on

fpradj fie ailed an, mad fie bon if)m in 0^1"
fdjriften entbedte! 3fjm fdjrieb bie SMerçeïjnjâfj-
rige — unb er antmortete. ©d folgte ein furjed
©aftfpiel an ber J?unftgemerbefd)ule in 23erlin,
bann Unterricht bei $arl Sllbifer in ©ttlingen,
mit bem fidj jailer in 9fom befreunbet fjatte,

Carl Seelig: Hedwig Braus, 303

Hedwig Braus.

Transplantationen von Organanlagen an fremde
Körperteile werden noch heute bewundernd ge-
nannt. Auch die Großväter mütterlicher- und
väterlicherseits sind schon Mediziner gewesen/ so

daß sich die Beschäftigung mit dem menschlichen

Körper fast automatisch auf die Enkelin vererbt
hat. — Würzburg und Heidelberg, das sind die

Iugendstationen von Hedwig Braus. Aus instink-
tiver Freude an körperlicher Grazie schwärmte
sie bereits als kleines Mädchen davon, Tänzerin
zu werden. Sie besuchte eine Valletschule, bis sie

an einer Lungenentzündung erkrankte. Damals
war es, daß sie zu modellieren begann. Vielleicht
ließ sich die Freude am Tanz auch in Ton for-
men. Hatte sich die junge Idealistin auf ihren

Photo Alice Ott.

Wanderungen nicht von der Plastik des Mittel-
alters verzaubern lassen? War sie nicht glühend
vor Begeisterung vor den gotischen Grabsteinen
gestanden? Doch noch eine andere Erinnerung
bewegte sie: das war eine moderne Grabfigur
auf dem Friedhof von Heidelberg. Der Künstler,
der sie kurz nach Ausbruch des Weltkrieges ge-
schaffen hatte, stammte aus der Schweiz. Er hieß

Hermann Haller. Wie lebendig und schön

sprach sie alles an, was sie von ihm in Zeit-
schriften entdeckte! Ihm schrieb die Vierzehnjäh-
rige — und er antwortete. Es folgte ein kurzes

Gastspiel an der Kunstgewerbeschule in Berlin,
dann Unterricht bei Karl Albiker in Ettlingen,
mit dem sich Haller in Nom befreundet hatte,



304 Carl 6eeiig:

unb feßtießtid), 1919, bie entfcßeibcnbe Sleife riadj
oürld).

Snjtoifdßen xft £>ebtoig 23rauö ©cßtoeijerin ge-
toorben. ilnpebnntifd) f)at [le Hermann datier ?ur
felbftönbigen 23ilbßauetin erjogen. 3n [einer

£>ebluig 33rau§.

negrolben ©roten ble 33orliebe ber i\ün[tlerin
für reine formen unb Sßpen, bie im ertoacßfe-
nen (Europäer [o oft Perfrüppelt unb Pcrbilbet
[inb! ©d i[t getoiß feine unnüße Ôptelerei, toenn

^ebtoig 23raud oft toocßenlang bie Slbenbftunben

ünieenbeg SDtataicnmcibdjen (1939). lüntsS im tQintetgrunb: ïanjenbcë SJlabcfjcn (1938). ïerracotta.

©cßule tourbe bie Öeßülerin aümäßlicß eine in einer 23allet[cßule Perbringt. Irner marf)t [ie
©igene, bie in ißren plaftifcßen ©cßöpfungen bad jene luftPoll erfaßten 33etoegungd[tubien, bie fiel)

fieben in fon3entrierter '[yorm Pibrieren läßt. SBie im Sltelier ju ben anmutigen, bon Ijolber Unbe-

glül)t in ißren jungen 2Mbdjenförpern bie [inn- [cßtoertßeit beflügelten Älein- unb ©roßplaftifen
ließe ^reube an ber 23etoegung! Sßie [pürt man umformen. 6ie Perjidjten, toie bie fportlicßen
aud ben fnofpenßaften fieibern Pon i^inbern unb Figuren, bie oßne bie naße 33egießung ber Jfünft-

304 Carl Seelig:

und schließlich, i919, die entscheidende Neise nach

Zürich.
Inzwischen ist Hcdwig Braus Schweizerin ge-

worden. Unpedantisch hat sie Hermann Haller zur
selbständigen Bildhauerin erzogen. In seiner

Hcdwig Braus.

negroiden Eroten die Vorliebe der Künstlerin
für reine Formen und Typen, die im erwachse-
nen Europäer so oft verkrüppelt und verbildet
sind! Es ist gewiß keine unnütze Spielerei, wenn
Hedwig Braus oft wochenlang die Abendstunden

Knieendes Malaienmädchen (1939). Links im Hintergrund: Tanzendes Mädchen (1938). Terracotta.

Schule wurde die Schülerin allmählich eine in einer Balletschule verbringt. Hier macht sie

Eigene, die in ihren plastischen Schöpfungen das jene lustvoll erfaßten Bewegungsstudien, die sich

Leben in konzentrierter Form vibrieren läßt. Wie im Atelier zu den anmutigen, von holder Unbe-

glüht in ihren jungen Mädchenkörpern die sinn- schwertheit beflügelten Klein- und Großplastiken
liche Freude an der Bewegung! Wie spürt man umformen. Sie verzichten, wie die sportlichen
aus den knospenhaften Leibern von Kindern und Figuren, die ohne die nahe Beziehung der Künst-



Satt 6eet!g: bebtoig 33taiiê. 305

terin 3U ben Vergnügungen bed Vabend unb
©egetnd, bed ©cfjtxttfc^ufjtnufensS unb ©fifal)-
rené unbenfbar Wären, auf bie ©djtoungtofigfeit
bed 9taturatidmud. gtoeifettoö ift hebwig Vraud
in iljren jfrüljarbeiten, unter benen bie jhnber-

2Benn ^ebtoig Vraud bon ifjrer eigenen heijr-
tätigfeit ?u fpredjen beginnt, brennt in iijren
Slugen ein fdjöned ffeuer. 3a, fie liebt ed, be-
gabte ©djüler um fid) 311 f)aben, unb i£)r befonbe-
red talent anfdjaulid) 311 unterrichten, ift 3WeifeI-

Otegcrföpfdjen

plaftiten im Vorrang fteïjen, gewiffen ©inftüffen
^ermann hallerd unterworfen getoefen; aber mit
ber Sicherheit bed hanbwerfd hat fid) aud) bie

Onbibibualität il)red eigenen 2Ber!d gefteigert.
Sie jüngeren Strbeiten in terracotta, engtifdjem
Bernent unb Vronse beWeifen ed.

26). Jerracotta.

tod ein Srbftücf ihred Vaterd, beffen anatomifdje
Kollegien berühmt Waren. 6o brechen Familien-
talente oft an unerwarteter ©teile Wieber auf —
nicht 311m ©cijaben ber fünfte, beren üftäljrboben
meift biet tiefer in bie ©enerationen f)erabreidjt,
aid man gtaübt.

Carl Seelig: Hedwig Braus. 30S

lerin zu den Vergnügungen des Badens und
Segelns/ des Schlittschuhlaufens und Skifah-
rens undenkbar wären, auf die Schwunglosigkeit
des Naturalismus. Zweifellos ist Hedwig Braus
in ihren Früharbeiten, unter denen die Kinder-

Wenn Hedwig Braus von ihrer eigenen Lehr-
tätigkeit zu sprechen beginnt, brennt in ihren
Augen ein schönes Feuer. Ja, sie liebt es, be-
gabte Schüler um sich zu haben, und ihr besonde-
res Talent anschaulich zu unterrichten, ist Zweifel-

Negcrköpfchen

Plastiken im Vorrang stehen, gewissen Einflüssen
Hermann Hallers unterworfen gewesen) aber mit
der Sicherheit des Handwerks hat sich auch die

Individualität ihres eigenen Werks gesteigert.
Die jüngeren Arbeiten in Terracotta, englischem
Zement und Bronze beweisen es.

>26). Terracotta.

los ein Erbstück ihres Vaters, dessen anatomische
Kollegien berühmt waren. So brechen Familien-
talente oft an unerwarteter Stelle wieder auf —
nicht zum Schaden der Künste, deren Nährboden
meist viel tiefer in die Generationen herabreicht,
als man glaübt.
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